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Beschreibung und Merkmale 

Der Hausmarder gehört zur Familie der Marderartigen und ist ein schlank gebautes, 

sehr bewegliches Raubtier. Er erreicht eine Kopf Rumpf Länge von etwa 40 bis 50 

Zentimetern, hinzu kommt ein buschiger Schwanz von rund 20 bis 25 Zentimetern. 

Das Gewicht liegt meist zwischen 1 und 2 Kilogramm. Typisch ist das graubraune bis 

dunkelbraune Fell sowie der deutlich sichtbare weiße Kehlfleck, der sich oft bis auf die 

Vorderläufe verzweigt. Der Körper ist langgestreckt, die Beine sind kurz und kräftig, 

der Kopf wirkt spitz mit kleinen, runden Ohren. Die Augen sind relativ groß und 

ermöglichen eine gute Orientierung in der Dämmerung und nachts. Krallen und Gebiss 

sind scharf ausgeprägt, was den Hausmarder zu einem geschickten Kletterer und 

Jäger macht. 



Vorkommen und Lebensraum 

Der Hausmarder ist in weiten Teilen Europas verbreitet und hat sich stark an 

menschliche Siedlungen angepasst. Er lebt sowohl in ländlichen Gegenden als auch 

in Städten und Vororten. Typische Lebensräume sind Dachböden, Scheunen, 

Garagen, Holzstapel und Gartenhäuser. Anders als der Baummarder bevorzugt der 

Hausmarder die Nähe des Menschen und nutzt Gebäude gezielt als Unterschlupf. 

Besonders attraktiv sind ruhige, dunkle und warme Bereiche, die Schutz vor Witterung 

und Feinden bieten. 

 

Lebensweise und Verhalten 

Hausmarder sind überwiegend nachtaktiv und sehr territorial. Ein einzelnes Tier 

beansprucht ein Revier, das es mit Duftmarken verteidigt. Diese Reviermarkierungen 

führen häufig zu Problemen, wenn mehrere Marder in einem Gebiet leben und sich 

gegenseitig bekämpfen. Der Hausmarder ist ein ausgezeichneter Kletterer und kann 

problemlos Dachrinnen, Fassaden oder Bäume nutzen, um in Gebäude zu gelangen. 

Er ist sehr intelligent, lernfähig und anpassungsfähig, was die Vergrämung oft 

schwierig macht. 

 

Nahrung 

Der Hausmarder ist ein Allesfresser mit stark tierischer Ausrichtung. Zu seiner Nahrung 

zählen Mäuse, Ratten, Vögel, Vogeleier, Insekten und Aas. Ergänzend frisst er 

Früchte, Beeren, Fallobst und gelegentlich Küchenabfälle. In Siedlungsnähe nutzt er 

gezielt leicht zugängliche Nahrungsquellen, zum Beispiel Komposthaufen oder 

Futterreste. Die flexible Ernährung trägt wesentlich zu seiner weiten Verbreitung bei. 

 

Fortpflanzung und Entwicklung 

Die Paarungszeit des Hausmarders liegt im Sommer. Durch die sogenannte Keimruhe 

setzt die eigentliche Entwicklung der Jungen erst deutlich später ein. Die Geburt erfolgt 

meist im Frühjahr. Ein Wurf besteht in der Regel aus zwei bis fünf Jungtieren. Die 

Jungmarder bleiben mehrere Monate bei der Mutter und werden im Spätsommer 

selbstständig. In dieser Zeit ist die Aktivität im Umfeld von Gebäuden oft besonders 

hoch. 

 

 

 

 

 



Spuren und typische Anzeichen 

Ein Hausmarderbefall macht sich durch verschiedene Hinweise bemerkbar. Häufig 

sind laute Polter und Kratzgeräusche auf dem Dachboden, besonders nachts. Typisch 

sind außerdem Kotablagerungen an festen Stellen, meist länglich, gedreht und oft mit 

Nahrungsresten wie Haaren oder Kernen. Ein intensiver, stechender Geruch durch 

Urin und Duftmarken ist ebenfalls ein häufiges Anzeichen. In Fahrzeugen können 

angenagte Schläuche, Kabel und Dämmmaterial auftreten. 

 

Schäden an Gebäuden und Fahrzeugen 

Hausmarder können erhebliche Schäden verursachen. In Gebäuden werden 

Dämmstoffe zerrissen, Dachisolierungen zerstört und Hohlräume verschmutzt. Dies 

führt zu Wärmeverlust, Feuchtigkeitsschäden und hygienischen Problemen. In Autos 

kommt es häufig zu Marderschäden im Motorraum, etwa durch durchgebissene 

Zündkabel, Kühlwasserschläuche oder Isolierungen. Solche Schäden können teure 

Reparaturen und Folgeschäden nach sich ziehen. 

 

Gesundheitsrisiken 

Direkt geht vom Hausmarder für den Menschen meist keine große Gefahr aus, 

dennoch können indirekte Risiken bestehen. Kot und Urin können Krankheitserreger 

enthalten und zu hygienischen Problemen führen. Zudem können Parasiten wie Flöhe 

oder Milben eingeschleppt werden. In seltenen Fällen kann es bei Bedrängung oder 

Verteidigung zu Bissverletzungen kommen. 

 

Rechtliche Situation 

Der Hausmarder unterliegt in Deutschland dem Jagdrecht und steht unter einem 

besonderen Schutz. Eine Bekämpfung oder Tötung ist nicht ohne weiteres erlaubt. 

Maßnahmen sind nur im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben zulässig und müssen 

tierschutzgerecht erfolgen. In der Regel sind Vergrämung, Absicherung von Gebäuden 

und fachgerechte Beratung die zulässigen Wege. Unsachgemäße Methoden können 

rechtliche Konsequenzen nach sich ziehen. 

 

Prävention und Schutzmaßnahmen 

Zur Vorbeugung ist es wichtig, potenzielle Einstiegsmöglichkeiten zu sichern. Dazu 

gehören das Verschließen von Dachöffnungen, das Absichern von Lüftungsschlitzen 

und das Zurückschneiden von Ästen, die als Kletterhilfe dienen. Im Fahrzeugbereich 

können spezielle Schutzsysteme helfen, erneute Schäden zu verhindern. Eine 

nachhaltige Lösung erfordert meist eine Kombination aus Vergrämung und baulicher 

Absicherung. 



 

Fragen und Antworten 

 

 

Frage: Woran erkennt man, dass ein Hausmarder im Dach lebt? 

Antwort: Typisch sind nächtliche Kratz und Laufgeräusche, deutlicher Geruch 

durch Urin sowie Kotablagerungen an festen Stellen. Oft findet man auch 

zerstörtes Dämmmaterial oder Nester aus Isolierung. 

 

Frage: Ist ein Hausmarder gefährlich für Menschen? 

Antwort: In der Regel meidet der Hausmarder den direkten Kontakt mit 

Menschen. Gefährlich wird es nur in Ausnahmefällen, etwa wenn ein Tier in die 

Enge getrieben wird. Die größeren Risiken entstehen durch Schäden und 

hygienische Belastungen. 

 

Frage: Warum beißen Hausmarder Kabel im Auto durch? 

Antwort: Das Verhalten hängt mit Reviermarkierungen zusammen. Fremde 

Gerüche im Motorraum, etwa von anderen Mardern, können aggressives Markier 

und Beißverhalten auslösen. 

 

Frage: Wann sind Hausmarder besonders aktiv? 

Antwort: Hausmarder sind nachtaktiv. Besonders in den Abend und 

Nachtstunden sowie in der Paarungszeit und bei der Aufzucht der Jungen ist die 

Aktivität deutlich erhöht. 

 

Frage: Kann man einen Hausmarder einfach vertreiben? 

Antwort: Kurzfristige Maßnahmen können wirken, langfristig kehrt der Marder 

oft zurück. Erfolgreich ist meist nur eine Kombination aus konsequenter 

Vergrämung und baulicher Absicherung. 

 

 

 

 



Frage: Steht der Hausmarder unter Schutz? 

Antwort: Ja, der Hausmarder unterliegt dem Jagdrecht und darf nicht ohne 

Genehmigung bekämpft oder getötet werden. Es gelten klare gesetzliche 

Vorgaben. 

 

Frage: Wie sieht der Kot eines Hausmarders aus? 

Antwort: Der Kot ist meist länglich, gedreht und mehrere Zentimeter lang. Häufig 

sind Reste von Haaren, Knochen oder Früchten erkennbar. 

 

Frage: Können Hausmarder Krankheiten übertragen? 

Antwort: Direkt selten, indirekt jedoch möglich. Kot, Urin und Parasiten können 

hygienische Risiken darstellen, besonders in Wohnräumen oder auf Dachböden. 

 

Frage: Warum kommen Hausmarder so oft in Häuser? 

Antwort: Gebäude bieten Wärme, Schutz und sichere Rückzugsorte. Zusätzlich 

finden Marder in der Nähe des Menschen leicht Nahrung. 

 

Frage: Was unterscheidet den Hausmarder vom Baummarder 

Antwort: Der Hausmarder hat einen weißen, oft gegabelten Kehlfleck und lebt 

bevorzugt in Siedlungen. Der Baummarder besitzt einen gelblichen Kehlfleck 

und hält sich eher in Wäldern auf. 

 

Frage: Können Hausmarder Dämmungen komplett zerstören? 

Antwort: Ja, durch Nesterbau und Bewegung können große Bereiche der 

Dämmung beschädigt oder unbrauchbar werden. 

 

Frage: Wie lange bleibt ein Hausmarder im selben Revier? 

Antwort: Ein Revier kann über Jahre genutzt werden, sofern Nahrung und 

Unterschlupf vorhanden sind und keine wirksamen Maßnahmen ergriffen 

werden. 

 

 

 



Frage: Sind Ultraschallgeräte gegen Hausmarder wirksam? 

Antwort: Die Wirkung ist meist nur kurzfristig oder gering. Viele Tiere gewöhnen 

sich schnell an solche Geräte. 

 

Frage: Wann ist die beste Zeit für Maßnahmen gegen Hausmarder? 

Antwort: Idealerweise außerhalb der Jungenaufzucht im Frühjahr. Maßnahmen 

während der Aufzucht können problematisch und rechtlich eingeschränkt sein. 

 

 


